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Oesterreichische Waffenhilfe
an der Westfront.

Bericht der deutsche» Heeresleitung.
^?»ße« - »«»tgnirtin. 13 Sept. Amtl. WTB. Drahtd.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppen Kronprinz Ru pp recht  und

Generaloberst von Boehn:  Nahe an der Küste und
nördlich von Mxschoots führten wir kleine Unternehmungen
mit Erfolg durch. Zwischen Ypern und Armentiere» schei¬
terten Erkmümngsvor flöße des Feinde«. Südwestlich von
Fleurbaix schlugen wir einen Teilangriff. nordwestlich vonHulluch einen stärkere» Vorstoß der Engländer zurück

Zwischen den »o» Arras und Peronne aus Cambrai
führenden Straße» setzte der Feind gestern srüh unter
stärkstem Feuer seine Angriffe fort. Sie sind unter schwe¬
ren Verluste» für de» Feind gescheitert; gut geleitete» Ar-
tillerirfeuer Ha ie a» der erfolgreiche» Abwehr besonderenAnteil. Unsere Insa»1«ris warf den Engländer, wo er in
unsere Linien eindwng, im Gegesstoß wieder zurück. A»an-
eomt blieb in Feindwhand. Im Rahmen zwischen Moeuo-
res und Buzancourt erneut vorstoßende Angriffe des Geg¬
ners wurden abgswiesen.

Heeresgruppe Ionischer Kronprinz:  ZwischenMette und Alsnss war der Artilleriekampf nur zeitweiliggesteigert. Kleinere Insanteriegrsechte in der Champagne
brachten Sturmtrupps au« feindlichen Linien bei Lemesnil
Gefangene zurück.

Heeresgruppe von Gallwitz:  Franzosen und
Amerikaner griff« gestern den Bogen von St . Mihiel, bei
der Combrerchöhe und südlich zwischen der Cot« Lorraine
und der Mosel an. In Erwartung de» Angriff« war die
Räumung des der beiderseitige« Umsossung ausGesetzls»
Geländes wegen seit Jahren ins Auge gefaßt und seit
Tagen eingeiettst worden. Wir kämpften den Kampf da¬her »icht bi« zur Entscheidung durch und führten die be¬
absichtigten Bewegungen au«. Der Feind konnte sie nicht
hindern. Frrrqoserr, die ans den Höhen östlich der Maas
vsr' ießen. wurden abg«Viesen. Die Comdreohöhe, die
vorübergehend verloren ging, wurde von Landwchetruppen
wieder genomwen. Südlich daoon führten österreichisch-
ungarische Regimenter in kräftiger Gegenwehri« Verein
mit den zwischen Maas und Mosel kämpfende» Truppen
den Abzug der bei St . MthiU flehend« Dioisionen durch,
-wischen der Cote Lorraine und der Mosel gewann der
feindliche Ansturm auf Thinucourt Boden. Rrserv»« fin¬
gen den Slaß des Feindes auf. Südwestlich van Thiau-
court und westlichd« Mosel schlugen wir den Feind ab.
Während der Nacht wurde die Räumung des Bogens,
vom Feind ungestört, beendet; wir stehen in neuen vor¬bereiteten Linien.

Brr Erste Genemlquartiermeister, Ludendorsf.

Wieder 1V OVO Bruitoregisitertouneu versenkt.
Berlin. 12. Sept. WTB. (Amtlich.) Durch unsere

Nordseeunirrseebootewurden 10 000 BRT . feindlichenSchiffsraums versenkt.
Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Vizekanzler v. Payer über die
politische Lage.

W.P .C. Stuttgart, 12. September. In einer über¬
füllten Versammlung im Bürgermuseum, der mehrere Staats-
Minister, die Gesandten vsn Preuße«, Bayern und Oester¬
reich-Ungarn. der stell», kommandierende General. Abg.
aller Parteien und Mitglieder der bürgerlichen Kollegien
anwohnten, sprach der Stellvertreter des RUchokanzlers,von Payer , in einem mit starkem Beifall aufgenommenen
Boriraz über die gegenwärtige politisch, Lage. Oberbürge»meist« Lautenschlager  hatte die Vsrsawwlnng mit
einer Begrüßung eröffnet, in der er daraus hinwie», daßPayer, ein echter Sohn des Schwabenlandes, furchtlos u.
treu am Steuer des Reichsschtffes stehe und es klug und

Samstag , den 14. September
sicher durch brandende Wogen und drvhende Klippen führe,
begleitet vom Hoffen und Sehn« unk de« Dank des
ganze» deutschen Vaterlandes. Vizekanzlerv. Payer
mit warmem Beifall begrüßt, führte dann u. a. ans : Gr
habe nicht die Absicht, in da» graß« international« » «de¬in rni er »wischen den leitend« Staatsmännern der Krieg,
führende» Völker einzutrwen sond«» möchte sich« ehr an
die Adresse urseres Volkes wende», nicht mit einer Er¬
mahnung zur Borficht gegenüber de» maralifche» Vergis.
tungsversuche» unserer Feinde, das habe Hindmburg in
eingehender Weise getan, auch nicht mit einer Ermahnung
zum Durchhallen, das schon in der deutschen zähen und
kräftigen Art liege, die sich von niemand unterkeiege» laste,
wohl aber möchte er den Versuch machen, di« Ursache» der
auch bei den Völker» unserer Gegner sich bemerkbar» a-
chende» gebrückten Stimmung  auf de» Grund zugehen. Man würde dem deutsche» Volk unrecht tu«, wenn
man sie zu einem wefentNchs« Teil auf die jüngsten Rück-
schlüge an der Westfront zurücksühren wallte. Zu »»seren
Heeren und Führer» habe» wir rückhaltloser Voriran«
und da» Volk fühlt sich sicher untrr ihre« Schutz und es
wird sich nm ss leichter über diese schweren Tag« Hinweg-Helsen, je « ehr sein Vertrauen durch Vertraue» erwidert
und ihm überall im große» wie im kleinen affen und
rückhaltlos die Lage und die Geschehnisse
klargelegr  werden. Der eigentliche Grund der ge¬
drückten Stimmung liege in de« schwer auf den Gemütern
lastenden Gefühl, daß die Friedenaaussichle»  sich
immer weiier hioaueschisbe» and daß man der Möglich¬
keit eine» 5. Kriegswinter« entgegensetzen muß. An die¬sem Elend trage« alle Kriegführenden gleich. Je lang¬
wieriger da» Ringen um die militärische Kriegssntschsidungist, umso bedeutungsvoller wird die Frage, weicher Teilfinanziell. Wirtschaftlich und politisch am längsten  strä¬hn l t e» wird. Jeder Teil hofft da» für sich. Wir brau¬
chen eine Vergleichung nicht zu fürchten. Daß unsere
Feinde unr an militärischer Technik und Erfahrung, an
Genialität und Tatkraft der Führung, an Tüchtig»« und
Auabllbun, der Saldaten. an Leistungasähigkeit der Ossi-zisr, überlegen seien, werde» unsere Feind« selbst nicht imErnst« glauben, so sehr ihre letzten Erfolge ihn« habe»
den Kamm schwelen lasse». DerU B , o 1krieg  hat nicht
so rasch und so sicher gewirkt, wie wir uns s«inerz«it be
rechnot haben. E« ist weriloa jetzt darüber zu st»E « . wer
den Fehler verschuldet hat. Aber wir sind nicht die einzi-gen, die sich in diesem Weltkrieg verrechnet habe«. Wirfind dadurch leid« um eine Hoffnung ärmer geworden,aber da» rechtfertigt doch nicht, den U - Bvotkriegin seiner Wirkung so zu  unterschätzen, wie das
jetzt vielfach mit einem gemiffe» Unwillen geschieht. Noch
aus keiusm Gebiet ist uns derKriegandie Wnrzel de « Lebens gegangen.  Und nocheins kommt uns zugut: da» Bewußtsein, daß wir di« An¬
gegriffen«« find, nicht uvsrre Gegner. Die Erfahrungder 4 Jahre hat uns bestätigt, daß beim Kriegsühren»icht blaß die Materie mttsprichi , sondernauch der Geist  und auch das Recht und da« Bewußt-s in des Rechts. Bleibt nur die Hoffnung unserer Feinde,
wir werden demnächst innerlich eher zusammrn-
brechen als sie.  Ich kenne die Psyche unserer Feinde
zu wenig, um die Frage für sie beantworte» zu könne».
Manchmal scheint die unbarmherzige Verfolgung derer, die
auch nur an den Frieden denke», in einige» Ländern auf
kein allzugraßes Vertrauen in die Festigkeit der Volks-
stimmung hinzu weisen. Für Deutschland können wir
sicher sagen, daß es unbeirrt von allen Meinungvoerschie-
drnheiten in diesem Merlkampf um Ausdauer und inner«
Kraft nicht unterlieg,» wird, soviel Mühe sich auch unsere
Feinde geben, Uneinigkeit zwischen uns zu säen. EinePflicht haben wir alle und ich anerkenne sie auch für
meine Person: enttäuschte  Hoffnungen müssen ver¬hütet. berechtigte Forderungen müssen erfüllt werden undzwar rechtzeitig. Maßgebend scheine ihm in dieser Be-
Ziehung da« Schicksal der preußische « Wahlrechts¬
vorlage.  einer längst nicht wehr preußische« sondern
eminent deutschen Frage zu sein. Die Entscheidung der
preußischen Regierung könne als getroffen angenommenwerden: geht nicht aus der Kommissiond » Herren¬
hauses da» gleiche Wahlrecht hervor, wird sie auflösen.

So ungereimt es scheinen mag, in diesen Tagen de»
grimmigsten Kampfes von Frieden zu rede «, will iches doch verantworten. Wer weiß, ob da« verzweifelte
Ringen unserer Feinde  nicht die Ankündigung de«Friedens bedeutet. Um sich von dem künftigen Frieden
ein Bild zu machen, muß man sich loslösen von den aus-
gefahrenen Geleisen unsere« historischen Wissens. Kann
denn wirklich ein denkender Mensch annehmen, dieses ent-
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setzliche Ringen, an dem fast die ganze Welt beteiligt ist.werde mit eine» Frieden herkömmlicher Art
abschließe » ? Kann man den« glanbe«, das ganzselbstverständlich« Streben der Menschheit nach den Erfah¬rungen der 4 letzten Jahre diesen Krieg der Krieg« auch
zum letzte» der Kriege zn mache», werde unbeachtet ver¬halle» , di« Menschheit werde sich«ach diese» Opfern mit
einer Art Waffenstillstand auf ein paar Jahrzehnte begnü¬gen7 Scho« der Blick aus de» Instand der völligen Er¬schöpfung, in dem die Welt aus diese» Bölkerringen her¬
vorgehen» nß. schon der Gedanke, wie lange di« Völker
branstM «« den, bis sie wirtschaftlich, kulturell und auch
«oralisch wieder find, was sie war«». schließt eine solche
Möglichkeit aus. Den kommenden Frieden weiden die
Regierungen nicht alleisondern im engen Einver¬nehmen » it der Gesamtheit des Volkes
schließe « ; ihr ist aber am Friede» di« Hauptsache nichtei« Gewinn an Menschen. Land. Gut und Ehre», ihr istes in erst« Linie u« eine« danerndrn Frieden zu tun.Darum »Kd es keine » Erobernngsfrieden
geben. Das » ag für nnfere Gegner einen Verzicht, eine
Enttäuschung bedeute», die fast dem Eingeständnis einer
Niederlage gLeichkvmmt. Nicht so für Deutschland, deflen
Regiernng de« feierlichen Kaiserwort„uns treidt nicht Er-
oberungslust" «Ser Anfechtung zn» Lratz während derganze» Krieges treu gebliede» ist. Ist Eroberung beider¬seits ausgeschlossen, so ergibt sich mit Nvtwendigkeit die
Wiederherstellung de « territorialen Zu¬standes v « r dem Kriege.  Sie ist überall ohne
weiter» möglich, nur nicht im Osten. Im Osten istfür uns Frieden und bleibt für uns Frie¬
den,  mag es unsere« westlichen Feinden gefallen odernicht. Im übrigen kann der territoriale Besitz vor demKriege überall wieder he«, «stellt » erden. Voraussetzungfür uns und unser«Pundesßenefse» muß sei», daß unsall» wieder -»gestellt wird, war wir an Gebiet am Ir
Angnst 1914 besessen haben. Deutschland mnß  alsoin erster Linie seine Kalonien wieder erhalten,wobei der G«da»t « eine» Auatausches au» Zweckmäßig¬
keitsgründ«» nicht ausgeschlossen zu sein braucht. WirDeutsch« können, sobald der Friede geschloffen ist, die be¬
setzten Gebiete rämnen, wir könne » , wenn «» erst
einmal soweit ist . auch Belgien riiu « en.Sink wir und unsere Bunde»gen»ssen erst einmal wiederi» Besitz dessen, was uns gehörte, find wir erst einmal
sich« , daß in Belgien kein anderer Staat irgendwie bessergefixt werden kann als wir, so wird auch— da« glaube
ich sage« zu können— Belgien ohne Belastungund ohne Vorbehalt zurück, «gebe»  werdenkönnen. Di« erforderliche Verständigung zwischen Belgien
und uns wirb um sv leichter sein, als unsere wirtschaftlichen
Interesse» vielfach parallel lause», ja Belgien aus uns als
Hinterland direkt angewiesen ist. Wir habe« auch keinen
Grund zu bezweifeln, daß die vielbesprochene Blamcn-frage  von Belgien im Sinne der Gerechtigkeit und staats-männtsch» Klugheit gelöst werden wird. Es ist eine Heu¬chelei, Belgien  als ein unschuldige» Opfer unserer Poli¬tik, sozusagen im weißen Unschnldskleide  Hinzustelen.
Bleibt noch die Frag« einer Kriegsentschädigung.
Hätte man «n« in Ruhe unserer Arbeit nachgehe« lassen, sohätte» keiiwn Krieg und keine Schild« gegeben. Wir find
innerlich überzeugt, »aß wir als die schuldlo» Angegriffenendas Recht auf eine solche Entschädigung haben. Wir
müsse» aber annehmen, daß sie uns von der Gesamt-
heit unserer Gegner nicht gewährt werden will und nicht
gewährt werden kann, ehr sie sich von unsere« Zusammen¬
bruch überzengt hat. Den Krieg aber bi» zu diesem Zett¬
punkt svrtzusühren, würde uns von neuem so schwere, mit
Geld nicht zu ersetzend« Opfer koste», daß wir bei vrrnüns-
tiger Ueberlegung«uf die Weiterversolguug dieses Ge¬
dankens auch bri günstiger militärischer Lage lieber ver¬
zichten.  Wenig Zeit werden bei den Verhandlungen die
Gelüste unserer Gegner nach deutschem Gebiet und nach
Einmischung in unsere inneren Verhältnisse in Anspruchnehmen. Hand weg ist alles, was wir hier zu sage»haben. Trotz alledem wird der Friedensverlrag  noch
einen reichen positiven Inhalt bekommen. Die Völker derErde rufen nach Schutz gegen weiier« Verelendung durchKriege, nach einem Völkerbund,  nach internationalen
Schiedsgerichten,  nach Vereinbarungen über gleich¬mäßig« Abrüstung.  Demselben Ideengang folgend undnoch darüber hinaus werden wir das Verlangen nach
Freiheit der Meere  und Meeresstraßen, nach offe¬nen Türen  in allen überseeischen Besitzungen, nach Schutz
des Privateigentums zur See in den Verhandlungen er¬
heben und wenn Über den Schutz der kleinen
Völker und der nationalen Minderheiten



verhandelt wird, werden wir willig für internationale Be¬
stimmungen eintreten. die in den England  unterworfenen
Ländern wie eine Erlösung wirken werden. Unerfüllbare
Borbedingungen für unsere Teilnahme an den Fried«»«-
verhaadlungen dürfe» allerdings nicht gestellt»»erden. Wir
lachen des Ansinnens , daß wir erst reuig
um G » ade bitte « sollen , ehe » ir zuge-
lassen werde « , wir lachen der Torrn, die »»n sol¬
chem faseln. Der Gedanke des < erst2»digungrfriedens
ohne Annexisn und Entschädigung gewinnt tagtäglich an
Boden. Wir lege» die Verantwortung für da« Blut, das
noch fließen wird, auf das Haupt unserer Feinde. — Mit
einem Baukerwort von OBM. Lautenschlager  schloß
die Versammlung.

T «se<*e«iGkeLteN.
Die Kämpfe «« die Giegfriedsstellaug

/ Berlin. 12. Sept. WTB. Nach einer Pause im eng-
lisch-lranzösischr« Bormarsch, den die Schwierigkeiten des
Nachschubs infolge der planmäßigen deutschen Zerstörungen
der Verbindungslinien in den geräumten Gebieten bewirk¬
ten, ft»d Engländer und Franzosen nuamchr mit starken
Kräften durch das geräumte Gebiet Hindurchu»d haben
am 10. September zu geschlossenen Angriffen gegen die
neuen deutschen Stellwegen eingesetzt. A« dem die ganze
Front entlang rollendenA»1U«iesev« und de« Geplänkel
der Patrouillen schälten sich am Marge« zwei größere An-
griffstzandlungen heraus und zwar einmal»am Wald »o»
yavrincaml, bis südlich Epehy. zum anderen brioersrits
der Straße Ham—St . Quentin. Aus dem nördlichen An-
grifssflügel richteten sich die englische Angriffe gege» de»
Wald »on Ha»rincourt, sowie gegen bau Höhenrücken von
Gouzeaucourt und das beherrschend gelegen« Epehy. Hier
flehen die Deutschen überall noch in de« alten englischen
Stellungen vor der Siegsriedlinie. Bor allem gegen Epehy
richteten sich diee»glischen Anstengungen. Dreimal rannten
die Eng!ä»der gegen die Trümmer »es Dorfes a- , um

Uhr. um V,1> Uhr, sowie am Abend. Jedesmal
wurden sie abgewtesen. Nicht bester erging es «euseeländi-
schen Regimentern, die nördlich des Waldes vo« Haorin-
«ourl stürmten. Bar St . Quentj» griffen Franzosen a»
der gleiche, Stelle an wie im Frühjahr 19l7, wo sie alles
daran süßte», die Stadt im überraschenden Ansturm zu
nehmen, die gleiche Stadt, die sie dann im weitere« Ber-
lauf des Kampfes zu einem formlosen Trümmerhaufen zu-
fammenschoflrn. Auch diesmal versuchte« es die Frsnzasen
mit der Ueberroschnng, nachdem sie in den Margenstunden
und dann nachmal« om Nachmittage, teils oh»eFeueroor-
bereitung gegen die deutschen Linien angerannt waren.
Sie wurden jedesmal abgeschlagen. Gleichzeitig aersuchten
di« Franzafrn am Atzend des Tages ei»«i gsschlsffeaen
Angriff zwischen Ailette und Oise, beste» Schwergewicht
sich gegen den Raum von Laffauz und Bauxaillon richtete.
Die französische Absicht, die daraufhin abzielte, durch einen
Einbruch i« das Atlettetal in den Rücken der Admsstel-
lung und des Chemk-des-Vames zu kommen, mißlangen
trstz starken Kräfteeinsatzes. Nördlich der Straße Soiffons
—Laon wurden alle Angriffe vor den Linien abgewiesen.
Südlich der Straße wurde ihre Wucht bereii« durch das
deutsche Artillerieseuer auf die fraazöstschen Bereitstellungen
gebrochen. _

Die p»litischeu Besprechnugeu in Berlin.
Berlin, 12. Sept. Wie die „B. Z." hört, find heute

vormittag 11 Uhr die Vertreter der Mehrheitsparteien des
Reichstages zu einer intersraktianellen Besprechung zusammen-
getreten. Die Besprechung dauerte in den Mittagsstunden

noch fort. In dieser Aussprach« handelt es sich, wie die
»B. Z." annimmt, nicht um die Fassung bestimmter Ent-
schlösse, sondern zunächst um eine Erörterung der
allgemeinen politischen Lage,  die den Führern
der Reichstagsmehrheit nach manchen Bsrgänzen der letzten
Zeit wünschenswert und notwendig erscheint. Die Aus¬
sprache wird sich aus alle Fragen der inneren und äußeren
Pslitik erstrecken, und es ist anzunehmen, daß » on dem
Verlaus der Aussprache auch der Reichs¬
leitung Kenntnis gegeben werden wird.

Prinz Friedrich Karl »»« Hesse» voraussichtlicher
König t»ou Finland.

Helfinqsors, 12. Sept. WTB. Amtlich wird bekannt
gegeben: Nachdem der Landtag die Regierung ersucht hatte,
»orbereitende Maßnahmen zu treffen, damit der Landtag
sobald wie möglich die Wahl ünes Königs vornehmen
könne, sandte die Regierung, wie bekannt, eine Wahlab¬
ordnung nach Deutschland, um zu erkunden, ob Prinz
Friedrich Karl »on Hessen willens sei, die Krone Fin-
!a»d» asrunehmen. Nus diese Anfrage hat S . Hoh.,
nachdem sie sich zunächst Bedenkzeit erbeten hatte, um sich
über di« Verhältnisse in Finland Kenntnis zu schaffen, am
letzten Montag der Abordnung eine bejahende Ani¬
ma  r 1 erreitt. Der Lsndtrg ist zum 26 Sept. eknbrrufen,
um di« Königswohl vorzunehmen.

Das Geständnis eines rnmänischeu Generals.
Zurüch, 12. Sept. Die . Zürcher Morgenzeiturrg"

berichtet aus Irssy, daß General Aoerescu  eine Flug¬
schrift betitelt. Verantwortlichkeit" veröffentlicht, in der er
sich selbst anklagt, den Zusammenbruch Rumä-
nie «s herbeigeführt zu haben , da er in voller
Kenntnis der ungenügenden militärischen
Ausrüstung Rumäniens die schreckliche Ge¬
fahr der Niederlage voraussah und nichts
dazu tat,  um die durch die Kriegserklärung drohende
Katastrophe abzuwehren.  Dieses niederschmet¬
ternde Bekenntnis errege natürlich in Rumänien das
größte Aussehen.

Die Blutschnld vo» Odessa.
Wien, 12. Sept. WTB. Bus dem Kriegspreffe-

quarti« wird gemeldet: Dis schwrre Ezploslinskata-
strophe  in den ukrainischen Murüttonsoepots in Odessa
forderte mehr als 50 Todesopfer, dazu kommen einige
Hundert Leicht- und Schwrroerwundete. Diese große Blut¬
schuld lud die Entente  auf sich, denn das Ergebnis der
Ermittlungen läßt keinen Zweifel darüber offen, daß sie
die Urheberin und An stifte rin,  wie an der Er¬
mordung des Grasen Mirbach und de» Grnerolfeldmar-
schall». Eichhorn und der Explosion der Munitionslager
i» Kiew, war. Der Anschlag aus die Stadt Odesto war
schon lange vorbereitet. Beweis hierfür ist, daß die Agenten
der Latente seit Wochen bemüht find, die Arbeiter zum
Streik zu bewegen, der am 31. Juli ausbrechm sollte.
A« diesem Tage flogen die Munitionslager in die Lust.
Bon den etwa 200 Gebäuden des Munitions- und Bor-
raislagsr« sind die allermeisten wie wegrasierl. Nur wenige
Mallerreste ragen aus den Trümmern hewor.

Z« Payers Rede.
Berlin, 13 Sept. Zur Stuttgarter Rede des Vize¬

kanzlers von Payer liegen bereits einige Berliner Preffe-
stimmen»or. So schreibt Erich Dombrowsdi im „Verl.
Tageblatt " : In der gegenwäriigen politischm Äffen-
si»e deutscher Staatsmänner und Parlamentarier darf die

Auf ererbter Scholle.
Roman von  Reinholü Ortmann.

SV) (Nachdruck verboten.)
.Ihr Wort in Ehren , Herr von Bruchhausen ! Aber

Sie sagen selbst, daß Sie aus seinem eigenen Munde eine
derartige Erklärung bis jetzt noch nicht empfangen haben.
Und die Zurückweisung, di» Ihr Bruder meinem Sohne
zu teil werden ließ, war von einer so unzweifelhaften —
ich möchte beinahe sagen: von einer so Heleidisenden Be¬
stimmtheit, daß mir eigentlich meine kaufmännische Selbst¬
achtung verbieten sollte, die Verhandlungen wieder auf-

izunehmen, so lange nicht die Anregung dazu von der
andern Seite gekommen ist."

: . Sie mögen es immerhin auf meine Verantwortung
tun , Herr Berringer . Uber die finanziellen Schwierig¬
keiten, in denen sich mein Bruder befindet, waren Sie ja,
wie ich « ährend unseres ersten Gespräche- erfahren habe,
schon vor meiner Ankunft so genau unterrichtet , daß ich
darüber kein Wort zu verlieren brauche. Und wenn ich
Ihnen nun wiederhole, daß die Mehrzahl her auf Rhinow
lastenden Hypotheken sich tatsächlich in meinem Besitz be¬
findet, und daß ich nur das SubhastationSverfahren ein¬
zuleiten brauchte, um binnen wenigen Monaten der legitime

'Besitzer des Gutes zu sein, so werden Sie es, wie ich
denke, einigermaßen glaubhaft finden, daß ein von mir
ausgesprochenes Machtwort wohl imstande sein kann, die

' Ansichten meines Bruders über den Verkauf des Vorwerks
und über die Fortführung des unsinnigen Prozesses
gründlich zu ändern ."

„Gewiß ! Aber ich habe zufällig erfahren , daß sich
drüben auf Schloß Rhinow seit einigen Ta,en Dinge
vorbrreiten , die Herrn Ewald von Bruchhausen doch noch
einen andern Ausweg eröffnen und ihn — vorläufig
wenigstens — von seinen Hypothekengläubigern unabhängig
wachen könnten. Man erzählt sich von einer nah« bevor¬
stehenden Verlobung der Baronesse Irene mit dem unge¬
heuer reichen Grchen Woldsnberg , dem es ein leichtes lein
würde , seinen zukünftigen Schwiegervater aus allen Ver¬

legenheiten zu befreien, ganz abgesehen von dem verzehn¬
fachten Kredit, den eine derartige Familienverbindung
Ihrem Bruder eröffnen müßte ."

„Also auch Sie haben davon bereits gehört ? Die
Schnelligkeit der Information setzt mich in Erstaunen , Herr
Berringer ."

„Oh. Sie dürfen nicht glauben, daß ich spioniere.
Meine Wißbegierde reicht nicht weiter , als es für einen
anständigen Kaufmann geziemend ist. Ich würde mich um
die Familienangelegenheiten bes Herrn von Bruchhausen
gewiß nicht gekümmert haben, wenn sie nicht durch ein
Geständnis meines Sohnes für mich ein sehr starkes
persönliches Interesse genommen hätten ."

„Da sie ein solches Interesse naturgemäß auch für
mich haben müssen, wäre es vielleicht nicht unbescheiden,
Sie um eine nähere krklä "nng zu bitten ?"

„Ich sehe keinen stichhaltigen Grund , sie Ihnen »u ver¬
weigern , obwohl ich allerdings auf Ihre Verschwiegenheit
rechne. Bis gestern hatte mein Sohn sich der törichten
Hoffnung hingegeben, daß es ihm gelingen werde, sich die
Hand des Fräulein von Bruchhausen zu erringen ."

„Der Herr Doktor ? Ist es miglich ? — Nun , soweit
ich ihn kennengelernt und ihn hier in seinem Schaffen
beobachtet habe, glaube ich, meine Nichte würde damit
keine schlechte Wahl getroffen haben. Aber warum hat er
sich ihr denn nicht erklärt ? Warum hat er nicht frei und
offen um sie geworben ? Wenn er es fertiggebracht hätte,
die Liebe des Mädchens zu gewinnen , wäre für meinen
Bruder doch gar kein vernünftiger Grund vorhanden ge¬
wesen, sie ihm zu verweigern ."

„Sie vergessen den Standesunterschied , Herr von Bruch¬
hansen, und Sie vergessen den ingrimmigen Haß , von dem
der Vater des gnädigen Fräuleins leider gegen mich und
mein Haus beseelt zu sein scheint. Ich für meine Person
habe dir Hoffnungen des armen Jungen von vornherein
nicht teilen könne:;, und es hat mir wehe getan, zu sehen,
wie froh und glücklich er sich in dem vermeinten Besitz
von Fräulein Irenes Gegenliebe fühlte ."

„Wie? — Es war also schon zu einer Erklärung

gestrige Stuttgarter Rede des Vizekanzlersv. Payer die
größte Aufmerksamkeit de« In - und Auslandes bean-
sprachen. Zum erstenmal wird hier »on leitender Regie-
rungrstelle ohne Zweideutigkeiten ein innen- und außen¬
politischer Programm aufgestellt, das geeignet ist. endlich
klarere Verhältnisse zu schaffen. Wenn nicht wenige Tage
später von irgend einer anderen autoritativer Gegensette
in einer Rede oder in einem Telegramm das wieder desa¬
vouiert wird, was hier gesagt wurde, da«« läßt es sich
auf diesem demokratischen Bede»ntnis des Herrn v. Payer
politisch schon weiter bauen. Dombrowvki schließt seine
Ausführungen: Wenn die Regierung in den kommende«
Auseinandersetzungen bestehe» wird, wenn sie. nachdem fie
sich endlich ohne Umschweife zur Friedensresolution
bekannt hat. aus breiter demokmtischer Grundlage weiter
regieren wird, dann wird fie um eine Neubildung des
Kabinetts nicht herumkommen. Dann wird dir nächste
Fortsetzung des Payerischen Proxramms eins völlig par-
lamentarifierlr Regierung sein muffen, an der Vertreter der
Mehrheitsparteien des Reichstages, die eigentlichen Träger
dieser Politik, mit vsrantwoiklich akti» teiinehmen.

Wie verschieden jedoch die Rede des Vizekanzler«
im Deutsche« Reichs aufzssaßi wird, ist daraus zu ersehen,
daß beispielsweise die nationale„TS gl . Rund  sch." fich
wesentlich anders zu den Ausfühnmxen svon Payer ver¬
hält. Es heißt dort: Wir sind es gewohnt, daß es Scher¬
ben gibt, wenn der Vizekanzlerv. Payer sich anschickt,
Schicksal zu gestalten. Wenn er fich a«schickt, zu reden,
warten wir aus falsche Töne. Dennoch ist es ihm dies¬
mal gelungen, uns zu überraschm. So »tele Mißgriffe
auf einmal hätten wir selbst von diesem Flötenspieler nicht
erwartet. Immer die falsche Klappe! Verlieren wir uns
nicht tn Nebensächlichkeiten. Die Rede de« Herrn v.
Payer in Stuttgart hatte zwei Themata: Die preußische
Wahlrechtasrage und die Maxe nach unseren KeieysMen.
Ueber beide hat er sich so geäußert, daß es schwer fällt,
zu glauben, der Kanzler, an dessen Statt fich doch ein
Vizekanzler bei öffentlichem Auftreten immer zu fühlen
hat, habe um die Tonart dieser Rede gewußt. Der To«
macht die Musik, Herr v. Payer. Welch ein Ton, welch
eine Musik!

Aus den entgegengesetzten Gründen ist auch der
„Vorwärts"  mit der Rede in Stuttgart nicht zufrieden.
Das Organ der Sozialdemokrat̂ läßt sich folgendermaßen
vernehmen: Wir oerkemnen nicht, baß die Rede des Herrn
». Payer gegenüber mancher früheren Kanzlerrede einen
Fortschritt dschrüt, da*- er teilweise ei«e recht erfreuliche
und klare Sprache söhrt. Aber vor allem hat Herr o.
Payer den Vewei« zu erbringen, daß er imstande ist, die
Grundsätze seiner Politik grgen die Mderstä«de einer an¬
deren Richtung durchzusührsn, und fich die deutsche Re¬
gierung nicht in entscheidenden Momentan d«rch Einflüsse
einer Nebenregierung von ihren Grundsätzen abbringen
läßt. Diesen Beweis ist «ns di« Reziemag, der Herr ».
Payer angehört, zur Zeit noch schuldig.

Berlin. 13. Sept. Zur Rede des Vizekanzlers von
Payer heißt es im Berliner „8okala «zeixer " : Nur
an die Adresse unseres Volke« wollte Herr von Payer mit
seiner Stuttgarter Rede sich wenden, «nd man wird auf
allen Saiten gem zugrstehen, daß er über die volkstümliche
Art der Beredsamkeit»ersüxt, ohne die alle Bemühungen,
mit Worten Einfluß zu gewinnen aus die Gedanken und
Empfindungen der Naiisn. vergeblich bleiben.

Der „Berliner Vörsenkurier"  sagt : Auch
der großen innerpolilischen Frage gegenüber hat der Vize¬
kanzler eine entscheidende Haltung einßenommen. Bisher
hat niemals ein Minister mit solcher Unerschrockenheit das
Thema der Auflösung und der Neuwahlen be- andelt.

zwischen den beiden jungen Leuten gekommen? Und meine
Nichte bat ihn glauben laisen, daß sie ihn liebte?"

„Es muß wühl etwas derartige» gesckeben sein, wenn
mir mein Sohn auch keine Einzelheiten darüber mitgelellt
hat. Gestern aber hat er jedenfalls v«n den» Fräulein
einen unzweideutigen Absagebrief erhalten. Da er mich
doch nun einmal in sein Vertrauen grjs,en batte, um sich
als guter Sohn meiner Zustimmung zu versichern, kam er
mit kreidebleichem Antlitz zu nur und teilte mir auch dies
mit. Und wenn er auch ein tapferer Bursche ist, der von
dem, was in seinem Herzen vorgeht, nicht viel Aufhebens
zu machen pflegt, so kenne ich ihn d»ch zur Genüge, um
zu wissen, « ie lange und wie schwer er an dieser Ent- ,
täuschung zu tragen haben wird. Sie werden es jetzt!
vielleicht noch besser versieben, « eshalb ich mich s» schwerk
entschließen kann, Ihrem Rate zu sollen und eine aber-
malige Annäherung an Ihren Bruder zu versuchen."

Während der letzten Worte »eS Fabrikanten war Horst i
aufgestanden und hatte nach seinem Hute gegriffen. ?

„Nein, unter diesen Umständen sollen Ge es auch i
nickt tun ", erklärte er. „Davon habe ich nichts gewnßt, t
und es ändert die Sachlage »ollständig. Jetzt mutz aller - s
dings Ewald zuerst die Hanb zum Frieden bieteu uns Sie s
mögen ruhig abwarten , bis er es tut . Dstär , dstz es t
geschehen wird »bürge ich Ihne « mit meinem kaufmanniichen s
Wort ." . . ^ i

Berringer schien zwar im stillen ein wenig verwundert k
über diese eigentümliche Wirkung seiner vertraulichen Mit - k
teilung , die er vielleicht sogar schon ein wenig bereute;
aber er gab seinem Befremden keinen Ausdruck und ver¬
abschiedete den Besucher ebenso höflich und zuvorkommend,
als er ihn empfangen hatte . — — . . ^

Mit ernster und nachdenklicher Miene wanderte Horst
auf der - utgehaltenen Landstraße dahin, die von der
Fabrikanlage nach dem Dorfe Rhinow führte . Aber er
verfolgte sie nur bis zu Ser Stelle , wo der aus der
Rhinower Forst kämmende Waldweg in fie einmündete,
und schlug dann nach kurzem Überlegen diesen Weg ein.

(Fortsetzung folgt.)



Die „ Bossische Zeitung " schreibt: Die Erklä¬
rungen Po- ers zur Frage des Wahlrechts lassen an Deut¬
lichkeit nicht« zu wünschen übrig und scheinen geeignrt, deran der RegierwegspoiMK geübten Kritik etwas von ihrer
Schärfe zu nehmen.

Die .Berliner Morgenpost"  weint : Die
Rede war ein mutiges, rücksichtsloses Bekenntnis zu einem
ehrlichenB r̂ständigu«gLsrieden. und sie w« zu,reich ein
solches zu der» Glaube« an die mrabrvekbare Notwendig,keit einer Reform unser« imneepolttrsche« Lebens in
Preußen auf der Tr««dl«je einer gleichen Wahlrecht«.Wir werden uns und der Welt den Frieds« erkämpfen
müssen. Unsere Krost für di«se» Krmpf Hai Herr »cm
Payer, indem er als Bolksmann zum Bollee spmch. ge¬
festigt und gestärkt und »afür gMhtt ihm der Denk de«Vaterlandes.

Nach Ansicht der „Post"  bedürfen au« PayRS
Rede besonderer Hew»rhedu«ß die NusführukZen über üe«
künftigen Friede«. W« der Btzekonzler üi»*r die
im Oste« s«§te. verdiene»«lle Zustiwmu»«. Die R«xe-
lung. die wir grsr» ff«n hätten, sei endgüMtz. - B« Eotrnte
hat da nicht« drei»,u»ed»n. Sie hat sei«srzrir abgele-hnt,die Brestsr BechondlirUgen zu «Eißemeineu Fr«ds»»»«r'
Handlungen zu « weitem. Deutschland und Rußland sind
bereit dazu gewesen. Payer hat Rscht: Fm Osten ist
Frieden und bleibt Frieden, ob es der Entente paßt oder nicht.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, 14. Sept. 1918.

K»»zert. Ueber Frl . Sofie Wiedmann, die morgen
im Festsaat des Seminars ein Konzert gebm wird, uasrii
ein Traud-nzcr Blatt : „Als Solistin trat Frl . Ssfir
Wiedmann mi! 3 Lieden für Sopran auf. Dar Ordern
ist «vn ziemlichem Ums«m§, oolltöoeadrr Klsvgwirkurrgund von einem siezyaften Glanz und Schm«lz". Ben
Besucher» des Kopz-rrs steht somit ohne Zweifel ein
erlesener Genuß bevor.

G»de de« „Sommerzeit ". Am Montag !6. Sep¬
tember. srühmorgen« 3 Utzr, ist die bisherioe„Sommerzeit",
die um 1 Stunde vorgerückt war, zu Ende. Die Uhren
sind daher von diesem Zeitpunkt em wieder um ! Stands
zuröckzustellrn.

Verbotene Meiukäufe. Km4. Seoismbrr ist Lir^
abgränderte Verordaung über Wein in Kraft zerret«!.
Darnach dürfen Ka,soerttäge über noch nicht vom Sü'ch
geerntete Weintrauben sowie üb« Tmudenmaische, Trauben¬
most oder Wem neuer Ernte bia zu d«m Tage, a« dem
die amtliche Bekanntgabe de« Beginns der Lese in d.-r
Gemarkung ergeh», in der der Wein wächst, nicht adqe-
schlossen Werden. Die Lasdeszenttalbehördrn könnrn Be-
sttMMUNHSN über die «mtliche Bekanntgabe des Beginns
der Lese treffen.

Schädlinge des Bauernstandes . In einerM ich-
bauemrrsrsammtunßi» Holzkirchen am st Sept. füh?re
Landrat Eichner-Iaaberg u. «. aus: Diejenige» Bauern
seien Sckädlmge am Bauernstand, die aue reiner Gewinn-
sucht Schwa«zschlachiun- en oomchmen und dem Schleich-
Handel lieferten. Es seien gottlob in jeder GamMde noch

die wenigerengerade sie seien er, die über die „Groß-
kopfetrn" in den Städten schimpfen, aber auf der anderen
Seite keinen Anflard nehmen, jüafür zu sorgen, daß die
Köpfe der „Gcoßkopfeterr" immer noch größer werden.
Es würden Schweine um 1006 Mark und noch teurer,
Rinder um 4000 Mark und mehr oariunrft, oh«e daßder, der ein sölches Geld ei. steckt. bedenke, ob die bretten
Bolksmaffen motgsn noch was zu leben habe». Di se
Bauer« seien es auch, die am meisten über die behördlichen
Maßnahme» losziehen. Sie hätten es sich aber selbst zu¬
zuschreiben, wenn der Staat immer «eue Verordnungen
bringe, und doch könnte manche solche unangenehme undund drückende Maßnahme vermieten werden, we»n der
Bauer-sie nicht selbst oerfchude« würde, wie es durch das
Verfüttern von Körpern an Schweine us« . geschehen sei.
Teheimrat Dr. Heim hat sich heule ähnlich ausgesprochen,
ebenso Dr. Schlittendauer.

Braredeutfchädignuge «. Zu den nach dem Gr-
bäudebrandvsrsicherungogesetz ermittelten Entschädigungen
kann bei vrandsäüen, die ivähre«d de» gegenwärtigen
Krieges eirrzetketen sind, «der nach eintteien, ein äuge-
maffener Krregaauffchtag zur Entschädigungssumme gewährt
werden, wann dar Beschädigte nachwetst, daß dis Kasten
der Wiederherstellungd« Gebäude» oder dar Zubehörden
infolge der durch den Krieg varanlatzten Staizeraag dar
Vauprsise höher sind, als di« Entschädigungssumme. Sa«
Nähere über di« Vmauasatzusgen und die Grundsätze für
die Bemessungd« Zuschlages bestimmt,das Ministeriumdes Zanern.

Geb «ude«e Bermögeu . Bie Bestimmungen der
Kgl. Verordnung, beireffand die ErleichtemnzL« Erwerbs
»on Kriszaanleih« für g,bu»L«ne (Famili«»fidridO» mkr,
Stammgut, Lehen), stsd gesetzlich auf künftige weitere
Kriegsanleihen de» Deutschen Reich» erstreckt morde«.

Ei » öffentliches Heiratsamt. Vor kurzem wurde
in der Pro »inz Sachsen ein öffentliche» Hairataamt errichtet,
da« sich aLerding» darauf beschränkt, Kriegerwkrven, die
zur Fortführung de« Geschäfts dm gefallen« Mannes eine
Wieder-ershelichurg wünschen, und Kriegsbeschädigten eine
Heirat zu vermitteln. Ts nimmt zu Lies«n Zweck An-
Meldungen»on baiden Seiten entgagen, und bringt die
Parsonen, dir sich für gegenseitig paffend erachten, in per¬
sönliche Beziehungen. /vi . ) -tf

, Tch»hr z« miete» gesucht. Im „Dmlachr:
Wochenblatt" brsand sich kürzlich eine echealümllche An¬
zeige. Jemand suchte für 3 Wochen ei« paar Hrrrenschuhe
Größe 48 zu leihen. Der Inserat bot ein« wöchentliche
Lchuhmirte von fünf Mark an.

dem übrigen Württemberg,
r Stuttgart . Vorgestern sacht wurde aus der Strs-

ßenbahnfttecke Schützenhaus—Kaltental ein 32jähriß»rMa»n, der sich in betrunkenem Zustand aus La» Gleis
gelegt hatte, »on ejoem Siraßenbahnwagen angefahren u.
am Kops erheblich verletzt. Er mußte in ein Kranke«-Haus»erbracht werden.

r Schömberg bei Neuenbürg. Der von hier ge¬
borene. in Pforzheim wohnhafte Goldschmied Ernst Fried¬
rich Kusterer trieb da» Wildern in den Wäldern dort ge-

werbrmäßg. Eines Tages aber wurde er von einem
Schutzmann in den Straßen ertappt, als er angeblich einen
Sack Kartoffeln trug, der in Wahrheit ein Reh enthielt.
Man fand Schlingen, Gewehr und Patronen bei ihm.Das Gericht vemrteilte ihn soeben für seine Freibeuterei
zu drei Monaten Gefängnis.

r Reutlingen . In Undingen wurde die unerlaubte
Abschlachtung eise» Schweifes entdeckt. — In Genkingen
wurde ein Schleichhändler namens Schuhmacher aus Feuer-
bach seftgchellt.

«echteM«chrichre»>

Ansprache des Reichskanzlers.
Berlin , 14. Sep). Drahtb. In der Ansprache, welche

Reichskanzler Graf Hsrtltng Hefte« «» die Führer der
Gewerkschaften histt. sühn« er nach dam„Vorwärts" u. a.
folgend« aus: Die politische RrichoraglemNg sei vollstän¬
dig ci»ix mit der Oberste« Heeca»l«ttu«g in deyi Gedanken,
daß «in Berstäur-guagsfwede« g«schlaffe« werbe, wenn
«in solcher möglich Ea düest»onn nicht eins Minute
länger gekämvft worden. GeHEväoiig seien aber unsere
Feinds Nom Lhauoiniennm mehr versagen ni» je. Trotz¬
dem hoffe er. Loh wir dem Friede » nahe « seien, als wir
d-mee«. Zu« Schluß botcmre der Kanter nochmals, daß
zwischen Reichs- und Heeresleitung vollstes Emoernehmenherrsche.I

Herzog Ednard »on Anhalt
Dessau, 13 Senl. WTD. Drahib. Herzog Eduard

os« Anhalt ist heute früh ^ 6 Uhr im Kronkmhaus zu
BerchtWgadm im Alt« von 57 Ja hren verschieden.

Die KrjOgStsg« «ns Ade«» des 1L. Sept.
Berlin , 13 Sept. WTB. D« yrd. Amtlich wird micherett:.

An den Kampffronten ruhcher Tag. Auch zwischen
Maas und Mosel hat der Feind seine Angriffe nicht mehrerneuert.

Mutmaß!- Wetter am Sonntag und Montag.
Anfhelternd und etwas»arm.

Kür die Schrtftleidm« verantxwrtltch Paul Sage , Nagold.Druck». « erlag der » . « . Zaife  r'scheu« uchdruckrrei lNarl Zaiser) « - «»kd.

Amtlicher.
K . Hverarnt Nagold.

Rückkehr zur mitteleuropäischenZeit.
Me Grmeindedehördan und di« Booölkerung werden

daM-s ausmoedsam gemacht, datz dw Rückkehr von der
ommerzeit z»r mitteleuropäische» Zeit in der

Rächt vom IS . a»f LV. dS. Mts . slotlsinde! und daß
die öffentlich enßedrachten Uhne» am Ick. d«. Mts. vor¬
mittags S Uhr (Sommonzek) «us 2 Uhr zmückzustelleasind.

Dm 12. Sept. 1918. Reg.-Rat. KommereU.

Kartoffeln.
Dcr Grzrugerhöchstpreis für Frühkartoffel! beträgt ab14. Septemberd. I, . Mkf 7.— für de« Zentner.
Nagold, !2. Sept. 1918. K. Oberamt:

Reg.-Rot Kommerell.

Bekanntmachung
betr. Entführung der Winterzeit.

In der Rächt vom Sonntag auf Montag werde» die
öffentl. Uhren morge«» 3 Uhr auf 2 Uhr wieder znrückgestellt.

Wegen den Hau?- und Taschenuhren wolle die Einwohnerschaft
dasselbe Lun.

Nagold , den 13. Sept. 1918.
Stadtschrrttheiß: Maier.

steae Mere Zlsaielrrckule Lrlv.
j(8sildd»r-v»iä) krivatseknls » il Lvdülsrbsim 1908) j
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Nagold.
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Abgabe
am Montag  den 16. Sept. d. Is.

für ck. bis ZL von 2—*/z4 Uhr
. ^ , */z4 5 .
Den 14. Sept. 1918.

Stadlschnlth.-Amt : Maier.
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Reisig-, StMhtlz- Md
SchlsgtMM-BttkMs.
Die Stadtgemeinde Nagold

bringt am nächste« Montag aus
Walddistrikt Lemberg u. Winter¬
halde Abteilangen vorderer nnd
unterer Teichelwald. Schajtzaus-
hsng. mittlere und Hintere Wanne,
und Adrig. Ziegelberz zum Verkauf:

1VA8 Nadelreifigwellen,
4 Lose Stockhvlz im Bode»
aus Abttg. Teichelwold und
L8 Lose Stockholz im
Boden , sowie » Lose
Schlagranm in Abtlg. vor¬
dere Wanne.

Zusammenkunft zum Bor¬
zeige« des Stockholms im Teichel-
walo nachmittags L̂ /z Uhr «m
unteren Teichelnmtdeck veim Mar-
kunt»sre«zstock und zu« Berkanf
um 2 Uhr Veim Wintervrückle.

KsrbitiilAileii
Ammerlswoe» mit lioä kk«e Mvliglsz.
liilkde «. ffsu8kIurISWv« mit KEMor,
8turm- u«ä 81sII-I.steme«, gezetilozze«

öOVik

Lud8llSrteiIe, " me kremier , keimgmMoaüeln etv.
liekerl ru vvtteilküNkü ?rki8M roivodl sn ü!e Lomimuisl-

vervälläk, In8tgII,tioll8ve8Mkte . Rio smli sv krivsle.
— kür 1äüeUo86 kllMioo äer Lampen virü gsranlierl . —

Acivir kreisssi ",
vsrdiügroülisnillllng nnü Ver1ellnng88teUeM vsrdiü.

LÖIk »LLZ»K « I » d . SlullKart.

Der Tabak
v. Samenkor« bi- z. Genuß.
Ein nützt.Tuchf. d. Tatmksrd. Aus-
säst. Kultur. Versteuern. Ernten,
Trocknen, Beizen, Laugen. Fermen-
tier.. Aromatisier.. Geldstavf. o. Zi-
g«rr., Zigarett.. Rouch-, Kau- und
Schnupstab. Vers. qeg. Eins. v.1
Nachn. 35 Pf . mehr. A. Hecht,
Gortenb, Berl. Schönholz 12 L

Netz-,MGOW
Ztr. 33 Mk.

Dorzüsl. Mittel zur Kräftigung
und Anregung der Freßlust bei
Schweine« , Minder» , Kühe« ,
Schafe« und Heflügel.

1 ».
KIr»»lta 1». Oovlvi »«.

Köppinger 8auerbrunnen
-sur rein LLlürlivkv
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VezirkdiMWM
Anläßlich valerländtfcher Brrsamsluag-!« spricht Hrrr La«dt«g»-obo. Fischer über „Unser Sieges,lande"

ill Hatteröalh, am Samstag, 14. Sept.. abeads7V2 Ahr
im Gasth . z. „Sonne " ,

„ Gllltlingev. am Soaoiag. 15. Sept.. nachm. 1V2 Uhr
im Gasth r. „Hirsch" ,

„ Sulz, am Sonntag. 15. Sept.. nachm. 4 Ahr
i« Gaith . z. „La« « " ,

, Emmingen, am Sonntag. 15. Sept.. nachm. 7Ahr
im Gasth . z. „Krone" .

Hiezu werden Mänuer und Frauen der genannten Orte und ihrer
Umgebung freundlich und dringend ringelnden.

Nagold , 13. Sept. 1918.
Schulrat Schott. Regierungsrat Rommerell.

lSIlSIlSIlSSlöl sSIlSIISW lSW IZWlgWIZWlZWIZWIsW

lgj » Ue irU 4 irrrek 4 T in W

^MIiMglielttlioiirert^
lZ VON 8okik lVikümsuii, L0N2erl8MM!ll. V
^ f8otiuiuunil, 8eliuder1. ^en(1et88oIni. ^
sgs 8trau88 , ^
^ Lm Llsvikr lleüvlg Lenr. V!^ ILartsi » rr Lll. I SO u. 1.— »i» «1er ^ l»si »ülr »88v. ^

MW
in FlaschenäM.1.50

empfiehlt
LpMelie io äsgolä.

o

SLL» »» L- L ^N« lL« I»HVr»KVI»
in ».ilen ^anxd -ersn Krösssv nnci XnskübrnnKon lislsrt
kMk" »»kort vuter Kai-Lull « "M > ? rsi8Ü8ts postkrei.

4llgü8t ll. 8el»ev1t, Ulillgeil b. Millseker.

XaAokä.LMee-Lrsatr
1 8 «

8trstileii -8tsi '>ik
Kein Lrsatir

kür Lraxea u. UanseNetten
kmpkitzüll
t n r l K*U<»W>m.

Nagold.
We, «n

ArbritsSberhiiiisUllg
da»n im l«uss»drn Monat G»Pt.
Magsamen zum Oelen
nicht mehr annehmen.

Fr . Re «tschler.

Ährmm
zu Ä Ochsen kann

sofort eintreten bei

Küterbeköräerer Hel!

ZrilieiiirkWiile RWli.
Der neue Kurs

beginnt Montag , den 16 . Zepl.
Mumeldaage « hiez» » erden entgegengenommen:

1) »on den beide« Lehrerinnen:
L. stk Hand »nd Maschinennähen mit Nebenfächern—

SrtnleiM Klara Mayer,
d. für Kleidemrähe» mit Nebenfächern— Fräulein Maria

Mrantz;
2) oan der G . W . Zaifer schen Buchhandlung.

Nagold , den 1. Sept. 1918.
Der Schulvorstand:

Neallehrer Bodamer.

Unrerjettiugeu.
Wege « Aufgabe der Land¬

wirtschaft setzt eine »och gut
erhaltene kleinere

SreschmMe
mit darnuterstehende « Putz-

Mühle«
zu« elektrischen Antrieb

dem Verkauf aas.

Schum Swrg MWn.

^ Tabak. ^
Dir t̂ sje Borfchrift zur Be¬

handlung»nd Selbstherstellung
de» Rauchtabak« erhallen Sie
für 1 ^ »on H. E . Bartak
in Weilheim , Ovrrbayern.

Unterfchwandorf.
Zwei schöne

Zucht
Mi«

setzt dem Berkanf, «»- .
Rapp, Mühlebesitzer.

Sorte« erschiene«!

llkl8 fllkgekbuoil
SlugaSeuteuer an Men Fronten

l? rvi8 1 .FN.
Borrätiz bei

6 . 231881 -, tiagvll !.

Allen

KM ' "ili
vsmWliitelii

kür Nerb8t unü Viiiiiter

ebM8 » rviellv L«8« s1i1 in

liimIe« IlW
leMMVliiliWlioM.

D V O K ) D G O

keiMkde8 in8SmtIikden
»MllLltlllMegAlMlMll

kvrMllMNWeii.
kmb«. 81«» «

l - nclarstr . M.

Wüeihenden..RhkMlltlkerll
wird Lüültzrs Xatnrinittel bestens
empfotzlen. Borrüll,:

Kirfch-Z- otheke, Stuttgart,
ZpotpeLe Metzger, Krach.

Haupioerfandi: Zakod Lüklelr,
Ilraok , Esp«chstr. 22 (Wim ).

WoHu- ». Ke-
fchäftsßrus« ,
L »«d«»» <«
chruudstSLe,
cheschäft«

gtsscht!

Wer irgend ein Be¬
sitztum oder Geschäft au
zahlungsfähigen Käufer
gegen Bar oder hohe
Anzahlung verkaufe«
will , der schreibe sofort
mit Preisangabe an die
Universal- kerwittinnxs-

üentr»!«, Vöaetien,
ö»»i «r«tr . 58 >

Einige
Arbeiter

von 14 Zähren
Können noch einiretev

Baculasabrik.Wildberg.
Nagold,

«ns 1. Oktober

Mädchen
gesucht.

Frau Sem .Obtrlehrer Schund
Nag»ls, H rr«>bergerstk.

kelüg08l8vlis «lltvlli
LUS fester , starker I . eäermLppe,
iu 6 6rösseu . Nusterpakete mit 60
LekLelltelu ^ ik . 12 .— i^ LclmLkme.

Lil8ivllt8-Lsttvil
100ff . verselnsäene Zerieu -, 61ück-
vvurlsck -, Lolckaten -, LIu » eu -: Nää-
Lllen - etc . Postkarten . 100 Cluster
Nk . 6 .— .

KMlmimMgi 'teii
für alle Zwecke mit Xuvert
100 8t . 5 Nk.

krielUlsppvil
mit i» ff Briefbogen und 5 Hüllen.

16 Nustermappen Nk . 4 —

?aol Kllvy8, kreväeil8tsä1
Xr . 310 ( ^ tlbg .f

Eiu ord«,tiiches

Mädchen
für Hans - und Gartenarbeit
wird bis 1. Oktober gesucht.

Frau Hermann Raas,
Gärt erri Nagold.

Ev Gottesdienst i» Nagolh.
Am 18. Sonntag nach Trinitatis , drn

15. Sept . r/zlü Uhr Predigt.
(Opfer für Krt.gsno zwecke z. Hd. des

Ev . Konsistoriums -
b'g2 Uhr Christenlehre (Töchter).
r/g8 Uhr Kriegsbetstunde.
Samstag den 2t . Sept . Feiertag desEo.

Matthäus Vz10 Uhr Predigt.

Kath . Gottesdienst in Nagold:
Sonntag , 15. Sept 9 Uhr Predigtu .Amt.
U/, Uhr Andacht.
Montag Mg Uhr in Altensteig.

Gottesdienst der Methodisten,
gemeinde in Nägokd:

Sonntag , den 15 Sept . vormittags V»1V
Uhr. Predigt abends 8 Uhr, Predigt.

Mittwoch abends ^ 9 Uhl Gebetstund«.
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